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Für die Bundeswehr im Irak
Im Auslandseinsatz
Die Uffenheimerin
Almuth G. bildet in Erbil
Peschmerga-Soldaten im
Kampf gegen den
Islamischen Staat aus.
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Von unserer Mitarbeiterin
SABINE LUDWIG
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D ie Hitze und das Flimmern über
der weiten gelben Ebene sind
kaum auszuhalten. Das Thermo-
meter zeigt 43 Grad Celsius. Der

Himmel ist blau und wolkenlos. Erst am
Abend wird es mit rund 30 Grad ein wenig
kühler. Dann, wenn die Sonne im Spätsom-
mer kurz vor 19 Uhr Ortszeit hinter dem
Horizont verschwindet und die internationa-
len Truppen sich im Camp zum Abendessen
treffen.

Unweit davon liegt das deutsche Lager mit
150 Soldatinnen und Soldaten der Bundes-
wehr. Der Frauenanteil mit rund zehn Sol-
datinnen ist zwar klein, aber beachtlich.
Denn die meisten von ihnen haben Füh-
rungspositionen inne.Wie auch AlmutG. aus
Uffenheim. Sie ist Einheitsführerin der soge-
nannten Military Training Unit (MTU). Zu
dieser Einheit gehören 30 deutsche und sechs
slowenische Ausbilder. Deren Auftrag ist es,
die Peschmerga zu schulen. Von infanteristi-
scher Ausbildung bis Erste Hilfe – die Lehr-
gänge sind vielseitig. Für den reibungslosen
und koordinierten Ablauf ist Almut G. ver-
antwortlich.

14 000 kurdische Soldaten geschult
Die Bundeswehr gehört im nordiraki-

schen Erbil zu einer internationalen Allianz,
die die Peschmerga – die kurdische Armee –
im Kampf gegen den Islamischen Staat (IS)
ausbildet. Ziel dabei ist es, dass sie in Zukunft
selbst eigene Strategien und Strukturen
schaffen können. Verschiedene Staaten be-
teiligen sich an der Ausbildungsmission,
denn ohne internationale Hilfe können sie
den Kampf gegen die islamische Terrormiliz
nicht bestehen. Es geht dabei um militäri-
sches Know-how, Ausrüstung und humanitä-
re Hilfsgüter.

Seit Beginn des ersten Einsatzes im Januar
2015 wurden mehr als 14 000 kurdische Sol-
daten und auch Soldatinnen geschult: Im
Umgang mit Waffen, Erster Hilfe, die Beseiti-
gung von Sprengfallen und, was angesichts
der Bedrohung durch chemische Waffen
immer brisanter wird, auch in der ABC-Ab-
wehr.

Almut G. trainiert eine kleine Gruppe
weiblicher Peschmerga. Sie zeigt, wie sie sich
beim Klettern verhalten sollen. Dadurch wer-
den Verbundenheit und Vertrauen zueinan-

der gefördert. Das soll auch zu einer Festigung
im Umgang mit den lokalen männlichen Ka-
meraden und zu mehr Selbstsicherheit füh-
ren. „Die Frauen haben sich ganz bewusst für
die Armee entschieden.Da ist keine dabei, die
nicht weiß, warum sie es macht.“ Auffallend
ist, dass sichmeistens Kurdinnen aus derMit-
telschicht engagieren.

Die Uffenheimerin hat sich bewusst für die
Bundeswehr entschieden. Mittlerweile trägt
sie den Dienstgrad Hauptmann. „Ich wollte
schon immer die Welt sehen und etwas be-
wegen. Und das Ganze mit Sport in Ver-
bindung bringen“, betont die 29-Jährige.
„Nur am Schreibtisch sitzen wollte ich nie.
Da war die Bundeswehr für mich das Rich-
tige.“

Klettern als vertrauensbildende Maßnahme
Seit 2008 ist sie Soldatin bei den Gebirgs-

jägern. Wandern und Skifahren sind für sie
zwei Besonderheiten, die den Dienst in der
Kaserne in Bischofswiesen am Königssee so

attraktiv machen. „Meine Entscheidung für
die Bundeswehr bereue ich nicht.“

Stabsgefreiter André C. ist Kampfmittelauf-
klärer. AlmutG. ist seineVorgesetzte. Gemein-
sam haben sie das Klettertraining gemacht.
„So sehen die weiblichen Peschmerga-Offizie-
re, dass auch eine Zusammenarbeit zwischen
denGeschlechtern gut funktioniert. Denn ge-
rade beimKletternmussman sich auf den an-
deren absolut verlassen können.

Die Mittelfränkin mag die Zusammen-
arbeit mit den kurdischen Soldatinnen. „Im
Gesprächmit ihnen nehme ich vielmit, auch
für mich persönlich.“ Selbst wenn der Frau-
enanteil unter den lokalen Offizieren noch
jung und sehr gering ist. „Älter als 30 ist keine
von ihnen.“

Und was die Männer und Frauen angeht,
so muss sie sich an das langsame Tempo ge-
wöhnen. „Auchwenn sie später als vereinbart
zum Unterricht kommen“, erklärt Almut G.,
„aber dann sind sie auch da. Und zwar mit
vollem Einsatz!“ Die Übungen finden außer-

halb von Erbil statt, auf demGelände der kur-
dischen Gendarmerie, den sogenannten Ze-
revani, deren Mitglieder ebenfalls an den
Trainings teilnehmen.

Anfang September wird die Fränkin wieder
in Deutschland sein. Auf den Besuch zu Hau-
se in Uffenheim freut sie sich schon jetzt.
Denn es wird viel zu erzählen geben.

Zeigen den weiblichen Peschmerga-Offizieren, dass eine Zusammenarbeit auch zwischen den Geschlechtern gut funktioniert: Hauptmann
Almut G. (links) und Stabsgefreiter André C. FOTO: ENRIC BOIXADÓS
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kurz & bündig
Mutmaßlicher Islamist
erhängt sich in seiner Zelle
Ein mutmaßlicher Islamist, der seit
Juni in Hamburg in Untersuchungs-
haft saß, ist am Mittwoch tot in
seiner Zelle entdeckt worden. Nach
ersten Erkenntnissen der Hambur-
ger Justizbehörde hat sich der
40-Jährige erhängt. Anzeichen für
Suizidabsichten habe es zuvor keine
gegeben. Der Mann soll sich spätes-
tens im November 2012 der El-
Kaida-nahen Al-Nusra-Front ange-
schlossen haben. Ihm wurde vor-
geworfen, an Kämpfen teilgenom-
men oder die Miliz dabei unter-
stützt zu haben. DPA

Altkanzler Schröder will
bei Rosneft einsteigen
Trotz harscher Kritik will Altkanzler
Gerhard Schröder (SPD) das Ange-
bot annehmen, in den Aufsichtsrat
des russischen Ölkonzerns Rosneft
einzuziehen. „Ich werde das tun. Es
geht um mein Leben, und darüber
bestimme ich – und nicht die deut-
sche Presse“, sagte Schröder am
Mittwochabend bei einem Wahl-
kampfauftritt. Er wolle dabei mit-
helfen, die Energiesicherheit
Deutschlands und Europas zu si-
chern. Die Personalie hatte vor al-
lem bei Union und Opposition Kri-
tik ausgelöst. DPA

Maas besorgt über
BKA-Datenspeicherung
Bundesjustizminister Heiko Maas
(SPD) hat mit Sorge auf einen Be-
richt über womöglich massenhafte,
illegale Datenspeicherung beim Bun-
deskriminalamt (BKA) reagiert. Aus-
gangspunkt einer ARD-Recherche
war der Entzug der Akkreditierung
für 32 Journalisten beim G20-Gipfel
in Hamburg, die teilweise auf fehler-
haften oder rechtswidrigen Daten
beruhte. So sollen allein in der Fall-
gruppe „Innere Sicherheit“ des BKA
aktuell 109 625 Menschen gespei-
chert sein. DPA

Zwei Millionen Pilger bei
muslimischer Wallfahrt Hadsch

Unter strengen Sicherheitsvorkeh-
rungen hat in der saudischen Stadt
Mekka die muslimische Wallfahrt
Hadsch begonnen. Nach offiziellen
Angaben sind rund zwei Millionen
Gläubige aus aller Welt in die für
Muslime heilige Stadt gekommen,
um an dem mehrtägigen Ereignis
teilzunehmen. Am ersten Tag be-
gaben sich die Pilger am Mittwoch
gemäß Hadsch-Ritual zu dem Ort
Mina östlich von Mekka, wo sie die
erste Nacht in Zelten verbringen
wollten. Etwa 100 000 Sicherheits-
kräfte sollen für einen störungsfrei-
enVerlauf sorgen. DPA/FOTO: DPA

Nato schickt Beobachter zu
umstrittenem Großmanöver
Die Nato wird Beobachter zu dem
umstrittenen Großmanöver der rus-
sischen und weißrussischen Streit-
kräfte schicken. Nach einer Prüfung
der Einladung aus Moskau habe
man entschieden, einen Experten
zum Besuchertag in Russland zu
entsenden, sagte Bündnissprecherin
Oana Lungescu. Insgesamt zwei Ex-
perten sollten zu dem Besuchertag
in Weißrussland reisen. Lungescu
machte allerdings deutlich, dass die
Einladung zu Besuchertagen nach
Ansicht der Nato keinen Ersatz für
eine offizielle Manöverbeobachtung
nach den Regeln der Organisation
für Sicherheit und Zusammenarbeit
in Europa (OSZE) sein kann. DPA

Ungarn verlängert
„Migrationsnotstand“
Die ungarische Regierung hat den
sogenannten „Masseneinwande-
rungs-Krisenfall“ um weitere sechs
Monate verlängert. „Im Sommer hat
sich erwiesen, dass sich die Terror-
gefahr in Europa infolge der mas-
senhaften Einwanderung erhöht
hat“, sagte Regierungssprecher Zol-
tan Kovacs in Budapest. Der „Mig-
rationsnotstand“ ist nun bis zum
7. März 2018 in Kraft. Zum ersten
Mal hatte ihn die rechts-konserva-
tive Regierung von Viktor Orban im
September 2015 ausgerufen. Damals
waren in kurzer Zeit Zehntausende
Flüchtlinge und andere Migranten
durch Ungarn in Richtung West-
und Nordeuropa gezogen. Inzwi-
schen schottet Ungarn sich mit
Zäunen und Sperren an der Süd-
grenze sowie eingeschränkten Asyl-
verfahren gegen Flüchtlinge ab. DPA

Walter Kohl, Sohn des verstorbenen
Altkanzlers FOTO: DPA

WalterKohl und der Tod des Vaters
Der Sohn des Altkanzlers schafft Klarheit in einem Fernseh-Interview
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AUGSBURG Er erfuhr vom Tod sei-
nes Vaters neun Stunden danach aus
dem Autoradio, als er gerade völlig
entspannt aus einemKurbad imTau-
nus kam. Er durfte das Elternhaus
nicht gemeinsam mit seinem Sohn
und seiner Nichte betreten, damit
die Enkel vom Großvater Abschied
nehmen können: Hausverbot. Er war
auch machtlos, als über ihn hinweg
entschieden wurde, dass der Vater
auf einem Friedhof in Speyer be-
erdigt werden sollte – und nicht in
dem Grab in Ludwigshafen, wo des-
sen erste Frau Hannelore liegt und
dessen Eltern, wo der jetzt gestorbe-
ne Vater entscheidend an der Aus-
wahl des Grabsteins mitgewirkt hat.

Erstmals spricht Walter Kohl, 54,
öffentlich über jene Tage im Juni, als
Altkanzler Helmut Kohl starb und
der jahrelang schwelende Familien-
konflikt mit dessen zweiter Ehefrau
Maike Richter-Kohl nochmals offen
zum Vorschein kam. Zehn Wochen
hat er sich Zeit gelassen, hat Dutzen-
de von Interviewanfragen abgewie-
sen. Am späten Dienstagabend aber
sitzt Walter Kohl spürbar entspannt,
ja teilweise fröhlich und bewegt zu-
gleichwirkend bei „Markus Lanz“ im
ZDF-Studio und sagt: „Er ist tot. Und
dieser Tod ist okay.“Walter Kohl lässt
durchklingen, dass er selbst die Öf-
fentlichkeit gesucht hat im Einver-
nehmen mit seinem Bruder, seiner
Frau und seinem Sohn.

Ja, es gehe ihm „wieder gut“, sagt
er. Jetzt will Walter Kohl Klarheit
schaffen, Fakten statt Spekulation. Er
sucht die innere Distanz zu den Vor-

gängen rund um jenen 16. Juni, als
Helmut Kohl starb. Für ihn ist un-
wichtig, wie man sich über gewisse
Details empört oder erregt. Entschei-
dender sei es doch, wie man in zehn
Jahren darüber denkt.

Natürlich wird er dennoch danach
gefragt, wie das an diesemFreitagwar.
Er wusste von Bekannten vom kriti-
schen Gesundheitszustand Helmut
Kohls. Aber, so sagt er bei Lanz: „Ich
wusste nichts in dem Sinne: Es geht
dem Ende zu.“ Die Todesnachricht
hat ihn also überrascht. Binnen Se-
kunden entscheidet er, persönlich
vom Vater Abschied nehmen zu wol-
len. Knapp zwei Stunden später ist
Kohl beim Elternhaus in Ludwigs-
hafen-Oggersheim. Er weiß, dass es
schwierig wird. Polizei stellt sich ihm
in den Weg. Aber: „In manchen Situ-
ationen muss man einfach mal mar-

schieren“, sagt Walter Kohl. Etwas,
„das uns Papa mitgegeben hat“.

AmHaus angekommen öffnet ihm
der ehemalige „Bild-Chefredakteur
Kai Diekmann die Tür.Warumgerade
er? Kohl: „Das müssen Sie ihn selbst
fragen.“ Er geht durch die vertraute
Eingangshalle ins Wohnzimmer, wo
der Kanzler aufgebahrt liegt. Auf der
anderen Seite des Bettes stehen die
Witwe Maike Richter-Kohl und eine
Reihe ihm unbekannter Personen.
Walter Kohl, so erzählt er es, ergreift
die Hand des Vaters und nimmt
Abschied. Doch entscheidender ist
für ihn zu spüren: „Es ist Frieden.“
Und noch etwas sagt er ihm: „Papa,
wir sehen uns woanders wieder.“

Ein paar Tage später steht er mit
seinem Sohn und seiner Nichte vor
verschlossenen Türen. Sie hätten ein
„Hausverbot“, was Kohl als „ziem-
lich kindisch“ bewertet; genauso wie
den Vorwurf des Anwalts seines Va-
ters, Stephan Holthoff-Pförtner,
einen Eklat inszeniert zu haben.

Inzwischen war Walter Kohl auch
amGrab in Speyer. An den Trauerfei-
erlichkeiten haben er und seine An-
gehörigen ja nicht teilgenommen.
Das sei keine Absage an den Vater ge-
wesen, sondern an die Situation:
„Ich mache diese Inszenierung nicht
mit.“ Das videoüberwachte Grab ist
von einem grünen Gartenzaun um-
geben. „Ich finde es unwürdig in Be-
zug auf meinen Vater“, sagt er. „Ich
finde es aber auch ehrlich in Bezug
auf die Verhaltensweisen von Maike:
Dieses Ausgrenzen, Abgrenzen,
Kontrollieren. Das kommt sehr gut
durch.“ Er selbst habe für sich ent-
schieden: „So will ich auf keinen Fall
sterben und beerdigt werden.“

Die Einreise vereinfachen
Westbalkan-Regelung auch für Arbeiter aus Afrika
BERLIN (dar) Im aktuellen Wahl-
kampf sind auch die Themen Flücht-
linge und Zuwanderung wieder prä-
sent. CDU und CSU fordern diesbe-
züglich in ihrem gemeinsamen Par-
teiprogramm ein Fachkräfte-Zuwan-
derungsgesetz. Das solle es, wieHorst
Seehofer im Interview mit der Re-
daktion angab, vor allem Menschen
aus Staaten in Nordafrika vereinfa-
chen, als Fachkräfte nach Deutsch-
land zu kommen. Die Idee orientiert
sich an einer ähnlichen Regelung,
die es bereits für Staaten des Balkans
gibt. Durch diese kamen bisher
31500 Arbeiter nach Deutschland.

Seit dem 1. Januar 2016 können
Bürger aus Albanien, Bosnien und
Herzegowina, Kosovo, Mazedonien,
Montenegro und Serbien einfacher
zum Arbeiten nach Deutschland
kommen. Diese sogenannte West-
balkan-Regelungwurdemit der „Ver-
ordnung zum Asylverfahrensbe-
schleunigungsgesetz“ eingeführt
und gilt vorerst bis zum 31. Dezem-
ber 2020, wie Annegret Korff, Spre-
cherin des Bundesinnenministe-
riums, mitteilte. Der Grund: Nur we-
nige Bürger der Westbalkan-Staaten
haben einen Asylanspruch. „In den
Jahren 2014 und 2015war ein erheb-
licher Anstieg der Asylanträge aus
den Westbalkanstaaten zu verzeich-
nen, wobei die Ursache für den An-
stieg insbesondere in den wirtschaft-
lichen und sozialen Problemen,
nicht jedoch in einer asylrelevanten
Verfolgung zu sehen war“, so Korff.

Mit derWestbalkan-Regelung soll-
te ein neuer Weg geschaffen werden,
legal Fachkräfte aus diesen Ländern
nach Deutschland zu holen und
gleichzeitig die Zahl der Asylverfah-

ren zu verringern. Doch wie genau
funktioniert das? „Die Bürger der be-
troffenen Balkanstaaten können so
für jede Beschäftigung, unabhängig
von der Qualifikation, eine Aufent-
haltserlaubnis erhalten“, erklärt
Korff. Wichtig sei, dass sie von dem
Lohn, den sie erhalten, ohne Zu-
schüsse leben können. Außerdem
brauchen die Betroffenen ein ver-
bindliches Arbeitsplatzangebot oder
sogar schon einen Arbeitsvertrag für
eine Beschäftigung in Deutschland.
Damit können sie dann ein Visum
beantragen.

Dafür müssen die Antragssteller
strikte Vorgaben erfüllen. So dürfen
diejenigen, die zum Arbeiten nach
Deutschland kommenwollen, in den
letzten 24 Monaten vor Antragsstel-
lung keine Asylleistungen in
Deutschland bezogen haben. Einzige
Ausnahme davon:Wenn die Betroffe-
nen zwischen dem1. Januar und dem
28. Oktober 2015 Asylleistungen be-
zogen haben und nach Eintreten der
Westbalkan-Regelung direkt ausge-
reist sind, können sie trotzdem zum
Arbeiten zurückkommen.

Auch für den angestrebten Job gibt
es Voraussetzungen, die erfüllt sein
müssen. So darf es etwa keine „bevor-
rechtigten Arbeitnehmer in Deutsch-
land“ für die Stelle geben, so Korff.
Das heißt, wenn Deutsche, EU-Aus-
länder oder anerkannte Flüchtlinge
die Stelle besetzen können, haben
diese Vorrang. Außerdem müssen die
Arbeitsbedingungen denen von
Deutschen in vergleichbaren Anstel-
lungen entsprechen. Die Fachkräfte
müssen also etwa gleichviel verdie-
nen und ähnliche Arbeitszeiten oder
Urlaubsansprüche haben.


